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Umfangreiche Malfläche und große

Form entsprechen einander, sie sind aber

nicht ganz dasselbe. Es wäre zwar ein
mögliches, aber immerhin fragwürdiges
Unternehmen, wollte ein Maler eine
umfangreiche Malfläche, etwa eine Wand,
in der Art der Miniaturmalerei ausmalen.
Im besten Fall wäre das Ergebnis nicht
ein dem Auge als eine den ganzen
Umfang erfüllende und geschlossene Einheit
sich bietendes Ganzes, sondern gleichsam
eine Folge vieler, sich fortlaufend aneinander

reihender kleiner Bilder, und die

umfangreiche Malfläche verlöre den
besondern Charakter, ihren Umfang, und
würde in lauter kleine, bildlich nicht
mehr zusammenhängende Flächen aufgeteilt.

Auch der Umfang der Malfläche
gehört grundsätzlich zweifellos zu jenen
wesentlichen Eigenschaften des Bildes, die
andere Eigenschaften dieses Bildes bedingen

oder ausschließen, er ist weder
willkürlich noch belanglos, er hat nicht nur
eine formale, sondern eine inhaltliche
Bedeutung. Daher ist es nicht möglich, ein
Bild beliebig zu vergrößern oder zu
verkleinern, ohne es wesentlich zu verändern.

Der Maler wäre falsch beraten, der
auf eine große Ausstellung hin sein Bild
lediglich deshalb auf eine umfangreiche
Leinwand malen wollte, um unter seinen
Kollegen endlich einmal aufzufallen. Das
Bild müßte, wenn nicht schon seine
Konzeption die Größe fordert, auffallend
langweilig werden, weil die Spannungen
in Linie, Form und Farbe auf andere,
und zwar kleinere Dimensionen eingestellt
sind und daher die Fläche nicht mehr
füllen. Ein Mann von kleiner Statur kann
nicht große dadurch vortäuschen, daß er
sich in ein zu weites Gewand hüllt, so

wenig wie zu kurze Kleider einem langen

Menschen Anmut zu verleihen vermögen.
Ebenso liegt jedem Menschen eine mehr
oder weniger bestimmte Größe der
Handschrift; ändert er diese willkürlich, so

wirkt sie gezwungen oder hohl. Beim
Maler erscheint die Handschrift
notwendigerweise in den Pinselzügen; in ihrem
Rhythmus, in ihrer Struktur liegt die
ihm gemäße F'ormgröße vorbestimmt, in
ihr offenbart sich das Pathos seines
Raumgefühls. Ist diese Struktur groß, so fällt
es ihm schwer, sich den Bedingungen
einer kleinen Fläche anzupassen, ist sie

klein und zierlich, so hat er Mühe, denen
einer weit gespannten gerecht zu werden.

Max Gublers Malerei geht auf große
Form; weit mehr als irgendwelche andere
Eigenschaften seiner Bilder scheint es

diese große Form an sich zu sein, die uns
in ihnen zum Erlebnis wird. Erfüllter
Raum und flutendes Licht lassen den
stehenden Jüngling, das sitzende Mädchen
zu imposanten Gestalten anwachsen, nicht
zu eigenlebendigen Gestalten, sondern zu
bildlichen Mitteln, Größe und Weite zu
schaffen. Hodler hat die monumentale
Form durch den Parallelismus, durch
Stilisierung unterstützt, sie wächst aus der
Idee heraus, während bei Gubler die
natürliche Impression als Grundlage
erscheint und auch in der Steigerung dem
Bild erhalten bleibt. Hodler handhabt die
große Form, um seine Idee eindrucksvoll
und wuchtig zu kleiden, bei Gubler
erscheint sie als unmittelbarer Ausfluß der
in der Welt der Erscheinungen erlebten
Größe. Wie jeder Teil des einzelnen Bildes

ins Große geht, so ist jedes seiner
Bilder wiederum wie ein Teil eines noch
größern, zu dem jedes von ihnen als

Beitrag erscheint.
Gubert Griot
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Dmkangreiche Malkläche und große
Dorm entsprechen einander, sie sind aber

nicht ganx dasselbe. Ds wäre xwar ein
mögliches, aber immerhin kragwllrdiges
Dnternehmen, wollte sin Maler eins um-
kangreiche Malkläche, etwa sins Wand,
in clsr ^krt der Miniaturmalerei ausmalen.
Iin besten Dall wäre das Drgebnis nicht
sin dem ^.ugs als eins den ganxen Dm-
lang erküllende und geschlossene Dinlroit
sick bietendes Danxes, sondern gleichsam
eins Dolge vieler, sieb kortlaukend ansin-
ander reihender Kleiner Kilder, nncl dis
umkangreiche Malkläche verlöre (len be-
sondern Lharakter, ihren Dmkang, und
würde in lauter kleine, bildlich nicht
mehr xusammenhängende Dlächen aukge-
teilt. ^.uch àer Dmkang der Malkläche
gekört grundsätxlich xweikellos xu jenen
wesentlichen Digenschakten des Kildes, die
andere Digenschakten (lisses Kildes bedin-

gen oder ausschließen, er ist weder will-
kürlich noch belanglos, er hat nicht nur
eine kormale, sonàern eine inhaltliche Ile-
deutung. Daher ist es nicht möglich, ein
Kild beliebig xu vergrößern oder xu ver-
kleinern, ohne es wesentlich xu verän-
(lern. Der Maler wäre kalscb beraten, cler
auk eins große Ausstellung bin sein Kild
lecliglich clesbalb auk eine umkangreicbe
Deinwand rnalsn wollte, um unter seinen
Kollegen encilicb einmal aulxukallen. Das
ßilcl müßte, wenn nicht schon seine Kon-
xeption (lie Dröße kordert, aukkalleinl
langweilig werclsn, weil (lie Spannungen
in Dinie, Dorm und Darbe auk anclsre,
unà xwar kleinere Dimensionen eingestellt
sinà unà àaber àie Dläcbe nicht mehr
küllen. Kin Mann von kleiner 8tatur kann
nicht große àaàurch vortäuschen, (laß er
sich in sin xu weites Dewand hüllt, so

wenig wie xu kurxe Kleiàer einem langen

Menschen ^Knmut xu verleihen vermögen.
Dbenso liegt jeclem Menschen eine mehr
oàer weniger bestimmte Dräße àer Hand-
schrikt; ânàert er àiess willkürlich, so

wirkt sie gexwungen oàer hohl, ßeim
Maler erscheint àie Handschrikt notwen-
àigerweiss in àen Dinselxllgen; in ihrem
KhMhmus, in ihrer 8truktur liegt àie
ihm gemäße Dormgröße vorbestimmt, in
ihr okkenbart sich clas Dathos seines Kaum-
gekllhls. Ist àiese Ltruktur groß, so källt
es ihm schwer, sich àen Ksdingungen
einer kleinen Dläche anxupassen, ist sie

klein unà xierlich, so hat er Mühe, àsnen
einer weit gespannten gerecht xu werden.

Max Dublers Malerei geht auk große
Dorrn; weit mehr als irgendwelche andere
Digenschakten seiner Lilder scheint es

diese große Dorm an sich xu sein, die uns
in ihnen xum Drlebnis wird. Drküllter
Kaum und klulendss Dicht lassen den sts-
henden lüngling, das sitxende Mädchen
xu imposanten (Gestalten anwachsen, nicht
xu eigenlebendigen Destalten, sondern xu
bildlichen Mitteln, Dröße und Weite xu
sclrakken. Ilodler hat die monumentale
Dorm durch den Darallelismus, durch 8ti-
lisierung unterstütxt, sie wächst aus der
Idee heraus, während bei Dubler die na-
tllrliche Impression als (Grundlage er-
scheint und auch in der 8teigerung dem

ßild erhalten bleibt. Ilodler handhabt die
große Dorm, um seine Idee eindrucksvoll
und wuchtig xu kleiden, bei Dubler er-
scheint sie als unmittelbarer ^Kuskluö der
in der Welt der Drscbeinungen erlebten
Dräßs. Wie jeder 1'eil des einxelnen Kil-
des ins Droße gebt, so ist jedes seiner
Kildsr wiederum wie ein 1'eil eines noch
größern, xu dem jedes von ihnen als Kei-

trag erscheint.
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